
Vor zehn Jahren starb Ernest
Ansermet, der berühmte
Schweizer Dirigent; zu sei-
nem Gedenken leitet Wolf-
gang Sawallisch im Novem-
ber 1979 eine Tournee des
„Orchestre de la Suisse
Romande" durch die Bundes-
republik. Als Besonderheit
des Programms ist die deut-
sche Erstaufführung der
Kantate für Tenor und Orche-
ster von Heinrich Sutermei-
ster „Scene dramatique"
vorgesehen (Solist Peter
Schreier).

Ernest Ansermet

Diese Tournee ist gewisserma-
ßen die Abschiedsvorstellung
Sawallisch's mit dem Genfer
Orchester. Im nächsten Jahr
wird er die Leitung an Horst
Stein abgeben. Der Grund:
„Ich möchte mich ganz
meinen Aufgaben als GMD
der Bayrischen Staatsoper
widmen." Lobenswert, aber
nicht ungefährlich: denn mit
dem Intendanten August
Everding - bekannt als „en-
fant terrible" der deutschen
Theaterleiter - gab es
durchaus handfeste Auseinan-
dersetzungen. Das ging so
weit, daß sich sogar das bayri-
sche Kultusministerium ein-
schaltete. Was bewegt Sawal-
lisch nun, sich ausschließlich
auf das Wirken in der Isar-
Metropole zu konzentrieren?
FONOFORUM interviewte
den Dirigenten.

FONOFORUM-Tourneeporträt

Wolfgang
Sawallisch
ein Münchner,
fast im H i m m e l . . .

Auf dem Sterbebett
verpflichtet

"

FONOFORUM: Herr Sawallisch, Sie
verlassen das Orchestre de la Suisse
Romande. Warum? Gab es Differen-
zen?
SAWALLISCH: Keineswegs. Mein
Weggang hat andere, denkbar einfache
Gründe. Zwei so große Orchester wie
das Genfer und Münchener, kann man
nicht gleichzeitig führen, ohne daß es
bei der Arbeit qualitative Einbußen
gibt. Einer wird immer benachteiligt.
Nehmen wir an, die Genfer haben ge-
rade einen Termin für Schallplattenauf-
nahmen, und in München soll ich eine
Premiere vorbereiten: das geht einfach
nicht! Ich kann mich ja nicht teilen . . .

Ich hätte schon viel früher die Leitung
in Genf übernehmen sollen. Ernest An-
sermet bat mich nach einem Konzert

mit den Hamburger Philharmonikern,
seine Nachfolge anzutreten, aber ich
mußte damals andere Aufgaben wahr-
nehmen. Dieses Angebot hat er noch
zweimal wiederholt, zuletzt auf dem
Sterbebett vor seiner Frau und dem
damaligen Direktor des Orchesters.
Darum habe ich dann ja gesagt, weil
ich das als künstlerische Verpflichtung
empfand, zumal ich ihm viel zu verdan-
ken habe. Nach dem Fortgang von Paul
Kletzki wurde ich so Dirigent in
Genf...

Das Stück kennen
wir n icht . . .

Das Schwierige in Genf ist nur, daß
man dort kein großes, internationales
Konzertrepertoire aufbauen kann. Eine
intensive, kontinuierliche Mozart-,
Wagner- oder Strauss-Pflege, wie sie
bei unseren Sinfonie- oder Rundfunkor-
chestern praktiziert wird, ist nicht drin.
Ich kann z. B. mit dem Bayerischen
Staatsorchester ohne lange Vorarbeit
Strauss' „Heldenleben" spielen, das
Orchester hat das Stück eben drauf. In
Genf hingegen: als ich einmal Schu-
manns „Vierte" proben wollte, hieß es
„Das Stück kennen wir nicht!". Das
muß man sich mal vorstellen! Ich habe
in Genf nachweislich zum ersten Mal
die achte Sinfonie von Bruckner aufge-
führt. Die Genfer haben das Stück na-
türlich mit Bravour gemeistert, frisch
und mit einer selten anzutreffenden In-
tensität.

Aber wenn ein Orchester heute mo-
derne Schweizer Komponisten, morgen
einen Ballettabend und am folgenden
Tag Oper bewältigen muß, dann sind
die Werke nach ein paar Monaten ver-
gessen. Das kann man dem besten Musi-
ker nicht verargen.

Germanisierung
ist dummes Geschwätz

Ich habe in Genf - ich kann meine Her-
kunft nicht verleugnen - ziemlich viel
Mozart, Haydn, Brahms und Bruckner

gespielt. Prompt kam eines Tages der
Vorwurf, ich wollte das Repertoire „ger-
manisieren". Man neige doch mehr zur
französischen Mentalität, man dürfe
das Publikum nicht verärgern usw. Ich
habe damit gekontert, daß man ein Pro-
gramm ja nicht ausschließlich mit „La
Valse" und „Bolero" bestreiten könne,
und Prokofieff, Strawinsky und Scho-
stakowitsch seien beim besten Willen
nicht unbedingt als frankophil zu be-
zeichnen. Ich habe ein bißchen nachge-
forscht und stellte zu meiner Überra-
schung fest, daß Ansermet in den letz-
ten Jahren seiner Laufbahn in Genf
mehr Mozart, Beethoven und Brahms
aufgeführt hat als alle Debussys, Ravels
und Honeggers zusammen. Der Vor-
wurf der Germanisierung war also ein-
fach dummes Geschwätz . . .

FONOFORUM: Und was ist mit Dutil-
leux?

SAWALLISCH: Natürlich, wir haben
auch ihn gespielt. Aber das sind doch
Eintagsfliegen!

FONOFORUM: Warum führen Sie
den als „Kleinmeister" eher belächelten
Sutermeister dann auf?

SAWALLISCH: Das war nicht meine
Entscheidung. Ein Gremium beschloß,
ihm in Hinblick auf den zehnten Todes-
tag von Ernest Ansermet den Auftrag
für diese Komposition zu erteilen.

Peter Schreier
auf den Leib geschrieben

FONOFORUM: Wie gefällt sie Ihnen
denn?

SAWALLISCH: Hm, sie ist nicht un-
interessant. Zum einen, weil sie in latei-
nischer Sprache gehalten ist, und das ist
immer noch internationaler - als franzö-
sisch - im humanistischen Sinn. Ob-
wohl es die französische Fassung auch
schon gibt. Zum anderen - und das ist
eine Rarität: es gibt in der Literatur so
gut wie keine Kantate für Tenor und
Orchester. Im Frühjahr haben wir das
Werk mit Peter Schreier uraufgeführt.
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Ein Münchener, fast im Himmel
Sutermeister hat das Stück dem Peter
Schreier quasi auf den Leib geschrie-
ben. Er hat ihn genau studiert, er hat
ihn bei Opernvorstellungen und als
Evangelisten in der „Matthäus-Pas-
sion" angehört, um alle dramatischen
und lyrischen Möglichkeiten des Sän-
gers auszuloten. Darum gehen sowohl
der Vokalteil als auch der Orchesterpart
melodisch sehr schön ein. Das vermisse
ich bei den modernen „Extremen", und
darum weigere ich mich auch, sie zu di-
rigieren. Der Drahtseilakt zwischen
moderner Instrumentation und anspre-
chender Melodik ist von Sutermeister
recht gut gelöst. Nur hätte man viel-
leicht die Orchesterzwischenspiele et-
was mehr betonen sollen. Aber wenn
das Werk halt bewußt auf den Gesang
abgestellt is t . . .

Um des lieben Friedens
willen . . .

FONOFORUM: Etwas anderes. Wenn
Sie jetzt nur noch in München arbeiten,
wird es nicht zu Reibereien mit August
Everding kommen? Man hat da einige
Gerüchte gehört.

SAWALLISCH: Ich will offen sein: na-
türlich gibt es Spannungen. Die Presse
hatte schon einiges berichtet, als ich
von einer Japantournee im Mai nach
München zurückkam. Das bayrische
Kultusministerium fiel sofort über mich

her und wollte Einzelheiten wissen. Das
alles geschah leider zu einem ziemlich
ungünstigen Zeitpunkt, denn wir gin-
gen gerade an die Proben zu den „Mei-
stersingern" heran, mit denen wir die-
ses Jahr die Münchener Opernfestspiele
eröffneten. Darum haben Everding und
ich eine Art Burgfrieden vereinbart, um
die Probearbeiten nicht zu belasten.
Wir haben keine Pressemitteilungen
mehr gegeben, um die künstlerische
Zusammenarbeit nicht in Gefahr zu
bringen. Stellen Sie sich vor, wenn der
eine morgens um sieben eine Erklärung
herausgegeben hätte und der andere um
acht genau das Gegenteil gesagt hätte!
Um zehn wäre der Grabenkrieg im En-
semble losgegangen . . .

Wir haben dann auch während der Fest-
spiele stillgehalten, die ja für uns beide
ziemlich wichtig waren. Bis zum näch-
sten Jahr, wenn über Vertragsverlänge-
rungen und klare Bedingungen der Zu-
sammenarbeit mit dem Kultusministe-
rium gesprochen wird, soll dieses „gent-
leman agreement" gelten. Dann wird
reiner Tisch gemacht...

Mit Rennert hat es das
nie gegeben

Eines möchte ich aber klarstellen: Ich
bin kein Streithals, denn als ich 1969 in
München meinen Vertrag antrat, war
Günther Rennert noch Intendant. Ob-

wohl er eine unerhört starke Persönlich-
keit war, hat es mit ihm nie Differenzen
gegeben. Wir haben uns gegenseitig re-
spektiert, ich ihn, weil er vom Theater
besessen war und über eine enorme
Kenntnis auf diesem Gebiet verfügte.
Dazu kam, daß er souverän und ent-
schlußkräftig war. Das hat mich - trotz
unterschiedlicher Charaktere - bis zu
seinem Tode freundschaftlich mit ihm
verbunden.

Ich möchte aber betonen, daß ich trotz
allem dieses Haus gern habe, auch
heute. Schließlich bin ich geborener
Münchener...

FONOFORUM: Ein Münchener im
Himmel?

SAWALLISCH: Im Augenblick: Fast!

fl*r &*«,«• aurdc„ Leib ges, /„-,,»„,: S„,er«,eis,„s Kanme ..Sein, dran,„i-

Das alte Lied:
Preußen contra Bayern

Vorläufig wird Sawallisch wohl kaum
Zeit zu intensiven Kontroversen haben,
obwohl reichlich Gelegenheit dazu
wäre. Denn sein Terminkalender ist
prall gefüllt: am 23. September ist Pre-
miere von Pfitzners „Palestrina" mit
dem Gespann Schreier/Fischer-Dies-
kau. 1980 steht eine Doppelpremiere
auf dem Programm: „Tristan und
Isolde" mit Rene Kollo / Hildegard
Behrens und Ingrid Bjoner / James
King - man darf gespannt sein. Im Bay-
rischen Rundfunk nimmt Sawallisch im
Januar 1980 das „Intermezzo" von Ri-
chard Strauss auf, von dem später eine
Schallplatte erscheinen wird. Eine Ein-
spielung sämtlicher Klavierwerke von
Schubert (Messen usw.) schließt sich
an.

Über seine Dissens mit Everding hat
Sawallisch keine Einzelheiten preisgege-
ben. Doch seine Statements über die
Zusammenarbeit mit Günther Rennert
sprechen Bände für alle, die zwischen
den Zeilen lesen können. Es bleibt nur
zu hoffen, daß sich der blau-weiße

Schad' wär's schon drum
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Zurück zur Natur:
timal

HD 420. Es ist ein Gefühl, als wäre man
mitten im Aufnahmestudio. Mit dem Ein-
druck, den Klang mit seinem vollen
Background nicht von außen aufs Ohr
„gedrückt" zu bekommen, sondern
ihn optimal-offen und frei aus den
Tiefen des Raums entstehen zu
hören.

HD 420. Von Sennheiser. Die
Neuentwicklung mit den Wandler-
systemen »optimal-offen« für
extrem breiten Übertragungs-
bereich und immer gleichmäßigen
Frequenzgang an jedem Ohr. Mit
luftleichten Sternsicken-Membranen "
für völlig ungehindertes Schwin-
gen ohne Klirren, ohne Resonan-
zen. »Optimal-offen« heißt freies
Hören durch echte Membran-
Transparenz.

HD 420. Spitzenqualität in Design,
Klang und Tragekomfort zugleich.
Ermöglicht durch neuentwickelte,
extrem flache Samarium-Kobalt-
Magnete mit höchster Energie-
dichte auf engstem Raum. Mit
besonders hautfreundlichem Stoff-
Ohrpolster und perfekter Ohr-
anpassung. Erhältlich beim guten
Fachhandel. Zum sehr günstigen
Preis.

Technische Daten:
Obertragungsbereich
Nenn-Impedanz
Kennschalldruckpegel 1000 Hz
Max. Dauerbelastbarkeit (DIN 45582)
Klirrfaktor (DIN 45500)

18 . 2 0 000 Hz
. 6000

94 dB
. 0,1 W
. S 1 %
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Perfekter Klang hat seinen Namen
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